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Der kanadische Tenor Chris Lysack ist für Aachen bestens gewappnet. Erst singt er im Kurpark, dann
im Ensemble des Theaters. Ein Gespräch über Löcher in der Karriere, Traumrollen und seinen Doktortitel.

Auf die Bühne gehen, genießen
Aachen. Vancouver, New York,
Hamburg – Aachen. Ein unge-
wöhnlicherWeg?Nicht für den ka-
nadischen Tenor Chris Lysack. Wa-
rum er ihn eingeschlagen hat, er-
zählt der 35-Jährige im Telefonge-
spräch mit Jenny Schmetz – übri-
gens in perfektemDeutsch.

Guten Tag, Herr Lysack! Wie spre-
che ich Ihren Namen eigentlich
richtig aus: „Leißäck“?

Chris Lysack: InDeutschland sagen
wir „Lüsack“.Meine Familie in Ka-
nada sagt „Leißäck“, aber das ist
wahrscheinlich auch falsch. Da
keiner von uns Ukrainisch spricht,
ist es ganz egal! (lacht)

Sie haben ukrainischeWurzeln?
Lysack: Meine Großeltern kom-
men aus der Ukraine und Polen
und sind dannnachKanada ausge-
wandert. So gemischt sind wir alle
in Kanada!

Und bald lebt der Kanadier mit
ukrainischen Wurzeln, der in den
USA studiert hat und derzeit noch
Ensemblemitglied der Hamburgi-
schen Staatsoper ist, in Aachen.
Schon eineWohnung gefunden?

Lysack: Noch nicht! (lacht) Aber
ichhoffe, dass ich bisDezember et-
was gefunden habe. Meine Freun-
din will dann aus New York auch
zumir ziehen.

Von der Metropole nach Aachen,
von der Staatsoper ins Stadtthea-
ter.Warum?

Lysack: Das ist so eine schöne
Stadt! (lacht) Vor allem war mein
„Rusalka“-Gastspiel am Theater
Aachen eine sehr schöne Erfah-
rung: angenehme Kollegen, prima
Stimmung. An diesem Haus darf
ich nun Hauptpartien wie Max im
„Freischütz“ und Laca in „Jenufa“
singen.Und so soll esweitergehen!

Für Sie ist es kein Rückschritt?
Lysack: Nein, gar nicht! Solche
Wechsel gibt es öfter. Ander Staats-
oper in Hamburg singe ich meis-
tens Nebenrollen oder eher das
Charakterfach. Aber wenn man
nochweiter einsteigen und ein an-
deres Fach singenwill, ist solch ein
Wechsel ganz logisch.Natürlich ist
das Aachener Theater kleiner als
die Staatsoper Hamburg, aber es ist

ein renommiertes Haus mit langer
Tradition und einem sehr guten
Orchester. Ich bin gespannt!

Ihr eigentliches Stimmfach lautet
„Jugendlicher Heldentenor“?

Lysack: Wie man das offiziell
nennt,weiß ich gar nicht so genau.
(lacht) Aber das sehe ich als meine
Richtung, ja!

An einem mittleren Haus wie Aa-
chen dürfen und müssen Sie mehr
und größere Partien singen. Glau-
ben Sie, dass das der Entwicklung
Ihrer Stimme guttut?

Lysack: Ich hoffe es! Vorige Spiel-
zeit hatte ich in Aachen
13 Auftritte als Prinz in
„Rusalka“, und gerade
habe ich meinen ersten
Florestan in Hildesheim
gesungen. Bis jetzt fühlt
es sich angenehman. Ich
finde, das ist der richtige
Weg!

Mit Max und Laca wagen
Sie in Aachen zwei Rol-
lendebüts. Respekt?

Lysack: Ich bin ganz begeistert! Na-
türlich ist Max eine der wichtigs-
ten Tenor-Hauptpartien der deut-
schen Oper. Und bei „Rusalka“
hatte ich schon so viel Spaß mit
der tschechischen Sprache, da
kann ichmeineKenntnisse bei „Je-
nufa“ noch ausbauen.Mit Hilfe ei-
nes Stipendiums des kanadischen
Staates reise ich jetzt nach Tsche-
chien, um einen Sprachkurs zu be-
suchen und das musikalische Re-
pertoire des Landes zu studieren.

Gute Einstimmung! Wie bereiten
Sie sich generell auf neue Partien
vor?

Lysack: Zum Glück bin ich ausge-
bildeter Pianist, und ichhabe auch
mehr oder weniger ein absolutes
Gehör. Neue Partien kann ich da-
her ziemlich gut am Flügel oder
nur zuHause imSesselmit denNo-
ten auf dem Schoß lernen – ganz
stumm, sehr akademisch.

Vor „Freischütz“ und „Jenufa“ kön-
nen wir Sie bei der Operngala der
Kurpark Classix erleben. Für die ist
nur eine Probe mit Orchester vor-
gesehen. Das reicht?

Lysack: Ja, das ist für solche Kon-

zerte völlig normal.

Weil es eh die Arien sind, die jeder
kennt und jeder kann.

Lysack: Genau! Leider machen wir
nur ein einziges Konzert – das ist so
schöneMusik!

Was werden Sie singen?
Lysack: Ich freue mich besonders
auf die bekannte „Pagliacci“-Arie
„Vesti la giubba“. Die ist im Mo-
ment meine besondere Lieblings-
arie. Ich habe nämlich gerade
meine Doktorarbeit in französi-
scher Literaturwissenschaft fertig-
gestellt . . .

Ach so, auch noch so nebenher?
Unseren herzlichen Glückwunsch
dafür!

Lysack: Dankeschön! Also, auf
diese Arie beziehe ich mich im
Vorwort meiner Dissertation.

Und worum geht’s in der Arbeit?
Lysack: Es geht um „dislocated
text“, auf Deutsch würde ich viel-
leicht sagen „verlagerten Text“, in
Opern von Massenet, Offenbach
undKorngold. Also umdie Fragen:
Wer spricht? Wem gehört der
Text? – wenn auf der Opernbühne
eine Figur zu einer anderen spricht,
aber diese zweite Figur hat die erste
erfunden, zum Beispiel in „Hoff-
manns Erzählungen“ oder „Die
tote Stadt“.

Aha . . .
Lysack: Es bringt nichts! Das war
hobbymäßig, aber eine wichtige
Erfahrung! (lacht) Meine Arbeit
wird in einer Bibliothek im Regal
stehen und hoffentlich von nie-
mandem gelesen werden! (lacht)

Aber wenn Sie nach Aachen kom-
men, werdenwir Siemit „Herr Dok-
tor“ ansprechen!

Lysack: Bitte nicht!

Okay. Dann zurück zum Kurpark:
Da steht italienische Oper auf dem
Programm – bisher kein Schwer-
punkt Ihres Repertoires.

Lysack: Deswegen freue ich mich
besonders darauf! Meine bisherige
Karriere ist ziemlich kurz, da gibt
es noch ein paar Löcher zu füllen.
(lacht) Bis jetzt habe ich vor allem
deutsche und tschechische Opern
gesungen. Aber ichwill eines Tages
unbedingt Cavaradossi singen, die
Traumrolle im italienischen Fach.

Die letzteAachener „Tosca“ ist auch
schon einige Jahre her. Vielleicht
haben Sie ja Glück! Aber jetzt erst
mal andere Opern-Highlights im
Kurpark. Welche Erfahrungen ha-
ben Sie mit Open-Air-Konzerten?

Lysack: Bisher habe ich in denUSA
erst ein Mal unter freiem Himmel
gesungen. Das war sehr schön.
Aber ich kenne den Kurpark und
seine Besonderheiten noch nicht.

Da kann es schon mal besonders
feucht werden.

Lysack: Ach so! Aber ich komme
aus Vancouver und lebe in Ham-
burg. Ich kenne die Regen-Ecken
der Welt schon! Dann trinke ich
eben einen Kaffee, gehe auf die
Bühne und genieße das Erlebnis.

Bevor der Kanadier Chris Lysack
an der Manhattan School of Music
Gesang studierte, hatte er bereits
zwei Studiengänge an der Universi-
tät Indiana absolviert: Klavier und
französische Literaturwissenschaft.

Von 2010 bis 2012war er Mitglied
imOpernstudio der Staatsoper
Hamburg, anschließend im dortigen
Ensemble. Im Haus an der Damm-

torstraße steht er abOktober als
Narraboth in „Salome“ auf der
Bühne.

DasAachener Publikum
konnte ihn bereits beim Sin-
foniekonzert alsWalther
von Stolzing („Die Meister-
singer von Nürnberg“) und
auf der Opernbühne als „Ru-
salka“-Prinz erleben.

Pianist, Literaturwissenschaftler undOpernsänger

OpenAir tritt Chris Lysack bei der
Operngala der Kurpark Classix auf.
Diese eröffnet das Festival an der
Aachener Monheimsallee am Frei-
tag, 29. August, um 20Uhr. Der Te-
nor lässt zusammen mit der Sopra-
nistin Emily Newton („Fidelio“) und
Solisten aus demAachener Musik-
theaterensemble, mit Opernchor,
SinfonischemChor und dem Sinfo-
nieorchester unter Leitung von Ge-
neralmusikdirektor KazemAbdul-
lah Auszüge aus italienischen
Opern erklingen.

ImTheater Aachen feiert das neue
Ensemblemitglied als Max inWe-
bers „Freischütz“ am 1. Februar
2015 Premiere. Den Laca in Ja-
náćeks „Jenufa“ singt Chris Lysack
dort ab 22. März.

Karten gibt es in allen Service-
stellen Ihrer Tageszeitung.

Operngala im Kurpark
am 29. August

Stimmungsvoller Auftakt: Die „Night at theOpera“ eröffnet wieder die Kurpark Classix inAachen – diesmal mitTenor Chris Lysack. Foto: A. Herrmann

„Meine Arbeit wird im Regal
stehen und hoffentlich von
niemandem gelesen werden!“
CHRIS LYSACK ÜBER SEINE
DISSERTATION IN FRANZÖSISCHER
LITERATURWISSENSCHAFT
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William Fitzsimmons
im Musikbunker Aachen
Aachen.DieserMann hat nicht
nur einen beeindruckenden
Bart, sondern auch eine span-
nende persönliche undmusika-
lische Biografie zu bieten:Wil-
liam Fitzsimmons, aufgewach-
sen als Sohn blinder Eltern in
Pennsylvania und Illinois, gas-
tiert amMontag, 23. Juli, um 20
Uhr im AachenerMusikbunker
an der Rehmannstraße. Er zählt
zu den bekanntesten Protago-
nisten der amerikanischen Sin-
ger-Songwriter-Szene, ohne so
etwas wie Starkult zu provozie-
ren. Das Album „The Sparrow
and the Crow“ stieß 2008 die
ersten Erfolgstüren auf, da war
Fitzsimmons schon länger als
Therapeut tätig und frisch ge-
schieden. Seine Songs gelangten
kurz darauf in den Soundtrack
der TV-Serie „Grey‘s Anatomy“,
weitere akustische Fernsehprä-
senz folgte. Seine Fans lieben
ihn für seine Fähigkeit, mit Mu-
sik tief zu berühren und stets
Emotion zu erwecken – schöne
wie unliebsame. Aktuell tourt
Fitzsimmonsmit seinemAlbum
„Lions“, das imMärz auf Chart-
Platz 14 in Deutschland einge-
stiegen ist. (alba)

OBJEKT DERWOCHE

Der Dagobert-Thron
im Krönungssaal
Aachen. In den Aachener Karls-
Ausstellungen „Orte derMacht“
(Krönungssaal Rathaus), „Karls
Kunst“ (Centre Charlemagne)
und „Verlorene Schätze“(Dom-
schatzkammer) sind bedeu-
tende Objekte dermittelalterli-
chen Kulturgeschichte zu se-
hen. Bis zum Ende der Präsenta-
tionen am 21. September wer-
den Kenner der karolingischen
Kultur undGeschichte in unse-
rer Zeitung wöchentlich ein spe-
zielles Ausstellungsstück prä-
sentieren. Heute: Prof. Harald
Müller, Inhaber des Lehrstuhls
fürMittlere Geschichte der
RWTHAachen:

„Bei dem imKrönungssaal aus-
gestellte ,Faltthron‘ handelt es
sich um die Kopie eines legen-
dären Stücks der fränkischen
und französischen Geschichte
desMittelalters. Das Original,
das die Pariser Nationalbiblio-
thek nichtmehr verlässt, ist ein
Bronzekunstwerk der Karolin-
gerzeit, dessen älteste Teile
höchstwahrscheinlich zur Zeit
Karls des Großen im Raum zwi-
schen Köln und Lüttich ge-
schaffen wurden. Erst im 12.
Jahrhundert glaubteman darin
den Thron Dagoberts zu erbli-
cken, des herausragenden Kö-
nigs derMerowingerzeit. Die
aufwändige Gestaltung des Sitz-
möbels in vergoldeter Bronze
und seine gleichzeitige Zusam-
menlegbarkeit bieten eine wun-
derbare Anspielung auf die
Herrschaftspraxis des frühen
Mittelalters: Der kostbare Sitz
des Herrschers war transporta-
bel, war dazu gedacht, Bedeu-
tung und Pracht des Anführers
an wechselndenOrten zu zei-
gen. Der König und sein Hof
weiltenmal in dieser Pfalz des
Reiches, mal in jener – je nach-
demwie Krieg, Politik oderWit-
terung es erforderten. In Aa-
chen gezeigt unterstreicht der
transportable Thron die Bedeu-
tung der Abkehr Karls des Gro-
ßen von der traditionellen Herr-
schaftsweise des Umherziehens
zugunsten der späten Dauerresi-
denz amOrt.“ (Foto: H. Krömer)

ZUR PERSON

▶ Bayreuth setzt weiter auf Ideen
aus Berlin. Nach Frank Castorfs
umstrittener Inszenierung des
„Rings des Nibelungen“ soll der In-
tendant der KomischenOper Ber-
lin, Barrie Kosky, eine Neuproduk-
tion auf die Festspiel-Bühne brin-
gen. „Es ist uns gelungen, den re-
nommiertenOpernregisseur Kosky
für die Neuinszenierung ,Die Meis-
tersinger von Nürnberg‘ 2017 zu
gewinnen“, sagte Festspiel-Leiterin
KatharinaWagner. Der Australier
Kosky beschreibt seine Beziehung
zu RichardWagner als kompliziert,
erkennt Antisemitismus in dessen
Stücken und verzichtet in Berlin auf
Opern des Komponisten. Die Fest-
spiele begannen gestern mit dem
„Tannhäuser“ in der umstrittenen
Inszenierung von Sebastian Baum-
garten. Dabei kam es zu einer Büh-
nenpanne. Die Zuschauer wurden
aus Sicherheitsgründen nach etwa
20 Minuten aus dem Saal ge-
schickt. Stöcke seien aus einem be-
weglichen Käfig des Bühnenbildes
gebrochen, berichteten Augenzeu-
gen. Nach rund 50 Minuten wurde
die Aufführung dann fortgesetzt.

▶ Der Paul-Celan-Preis für heraus-
ragende Übersetzungen ins Deut-
sche geht in diesem Jahr anGer-
hard Meier. Das teilte der Deut-
sche Literaturfonds am Freitag in
Darmstadt mit. Meier werde für
seine zahlreichen Übersetzungen
aus dem Französischen undTürki-
schen ausgezeichnet. Besonders
würdigte die Jury seine sechs Über-
setzungen derWerke von Literatur-
nobelpreisträger Orhan Pamuk. Der
jährlich vergebene Preis ist mit
15 000 Euro dotiert und wird am
9. Oktober auf der Frankfurter
Buchmesse vergeben.

▶ Der Bundesgerichtshof (BGH)
hat in seinem Beschluss zum Suhr-
kamp-Streit die vonVerlagschefin
Ulla Unseld-Berkéwicz angemel-
dete Insolvenz kritisiert. „Nach
dem Inhalt des Insolvenzplans wer-
den hier alle Insolvenzgläubiger
ohne die Notwendigkeit weiterer
Sanierungsmaßnahmen voll befrie-
digt“, schreibt das oberste deut-
sche Gericht in der am Freitag on-
line gestellten Entscheidung. „Vor
diesem Hintergrund hätte die
Schuldnerin (also Suhrkamp) in ih-
rer bisherigen Rechtsform weiter-
geführt oder ihr Geschäftsbetrieb
imWege einer übertragenden Sa-
nierung veräußert werden können“,
heißt es. Der Plan sieht vor, den
Traditionsverlag von einer Kom-
mandit- in eine Aktiengesellschaft
umzuwandeln. Dadurch soll der
MiteigentümerHans Barlach (39
Prozent) entmachtet werden. Der
BGH hatte zuvor mitgeteilt, dass er
einemAntrag Barlachs gefolgt ist
und dessen Beschwerde gegen die
Insolvenz an das Landgericht Berlin
zurückverwiesen hat. Es liege „auf
der Hand“, dass der Medienunter-
nehmer durch den Insolvenzplan ei-
nenVerlust erleiden könne. So
würde die ins Auge gefasste Kapi-
talerhöhung zu einer „Verwässe-
rung“ seiner Beteiligung führen.

▶Trotz desWasser-
schadens im Berliner
Ensemble hebt sich
am 1. August der
Vorhang für die Pre-
miere von Rolf
Hochhuths „Som-
mer 14 – Ein Toten-

tanz“. Hochhuth erzählt in seinem
Werk in dokumentarischen Episo-
den dieVorgeschichte des Ersten
Weltkriegs. Es treten unter ande-
rem KaiserWilhelm II., EdwardVII.,
Churchill, Diplomaten,Waffen-
händler, Chefredakteure und
schöne Frauen auf. Das Theater am
Schiffbauerdamm gehört der von
Hochhuth gegründeten und nach
seiner Mutter benannten Ilse-Holz-
apfel-Stiftung, die 1998 einen
Mietvertrag über 30 Jahre mit dem
Land Berlin abschloss. Vertraglich
steht Hochhuth eine Sommerbe-
spielung des Theaters mit eigenen
Projekten zu.


